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Johannes Gumpp, Selbstbildnis,  
1646, Öl auf Leinwand, 88,5 x 89 cm,  

Florenz, Galleria degli Uffizi

Johannes Gumpp malt sich in seinem 
außergewöhnlichen Selbstbildnis 

gleich drei Mal und nutzt dafür die 
Spiegelmetaphorik, mit der er den 
Übergang vom Spiegelbild zum  

Gemälde thematisiert. Sein gemaltes 
Gesicht blickt über die Schultern des 

Malers aus dem Bild heraus und  
fokussiert den Betrachter, als wolle es 

sagen: „Ich bin hier.“
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bildnissen in einer neuzeitlichen Samm-

lung“.

„Leopoldo de’ Medici hat einen immen-

sen Aufwand betrieben, um seine Samm-

lung von Selbstbildnissen zusammenzu-

tragen“, erzählt Anna Maria Procajlo. Es 

handelt sich um die erste neuzeitliche Spe-

zialsammlung, die sich ausschließlich auf 

eine einzige Bildgattung konzentriert und 

somit mit den bis dahin typischen früh-

neuzeitlichen Universalsammlungen bricht. 

Der Kardinal hatte rund sechzig Agenten, 

meist Händler und Kunstliebhaber, die nicht 

nur in Rom, Bologna und Venedig nach 

passenden Kunstwerken suchten, sondern 

auch in Flandern, der Schweiz und Eng-

land Kontakt zu den besten Künstler*in-

nen der Zeit hatten. Von diesem Aufwand 

zeugt ein großes Konvolut an Briefen, die 

S
elbstbildnisse zeigen uns 

Künstler*innen, wie sie sich 

selbst gesehen haben, geben 

Auskunft über die künstleri-

sche Selbstdarstellung und 

sind bei den alten Meistern oft die einzige 

Möglichkeit, den Künstler oder die Künst-

lerin einmal zu sehen. Der Florentiner  

Kardinal Leopoldo de’ Medici (1617 – 1675) 

begann schon 1650 eine Sammlung von 

Selbstbildnissen anzulegen, sein Neffe Co-

simo III. de’ Medici (1642 – 1723) erwei-

terte die Sammlung und setzte neue Schwer-

punkte. Trotz ihrer Einzigartigkeit wurde 

die Sammlung bisher nur in Ansätzen er-

forscht. Dies mag institutionelle Gründe 

haben, denn die Selbstbildnisse wurden 

1970 zum Teil in den sogenannten Vasari- 

Korridor verbracht, der Großteil wurde je-

VON VICTORIA MEINSCHÄFER
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Ein Forschungsprojekt  
Düsseldorfer Kunsthistoriker*innen  

untersucht die Autoritratti  
der Florentiner Uffizien

doch im Depot eingelagert. Damit war die 

Sammlung nur noch stark eingeschränkt 

zugänglich und blieb daher wissenschaft-

lich weitgehend unbearbeitet. Über den 

Aufbau, die Ordnung und die Praktiken 

der Sichtbarmachung der Bilder ist da-

her nur wenig bekannt. In einem von der 

Deutschen Forschungs gemeinschaft (DFG) 

geförderten Forschungsprojekt untersu-

chen nun Prof. Dr. Valeska von Rosen und 

ihre Mitarbeiterinnen Anna Maria Pro-

cajlo und Dr. des. Isabell Franconi die „Pro-

duktionsbedingungen, Rezeptionsweisen 

und Ordnungsmodelle von Künstlerselbst-

Erste Spezialsammlung
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Andrea del Sarto, Selbstbildnis, 
1528 – 1530, Fresko auf Ziegel,  

51,5 x 37,5 cm, Florenz,  
Galleria degli Uffizi

Möglicherweise wegen des außer-
gewöhnlichen Bildträgers hing  

dieses Gemälde ursprünglich nicht  
in der Selbstbildnisssammlung,  

sondern in der sog. „Tribuna“, die 
den Besuchern frei zugänglich war.

Procajlo nun untersucht. Rund 4 Millionen 

Briefe gibt es insgesamt noch, die die Samm-

lung in den Uffizien betreffen, 150 hat 

die Kunsthistorikerin gelesen, teilweise tran-

skribiert und katalogisiert. Bei jedem ein-

zelnen Brief eine Herausforderung. Doch 

so konnte Procajlo die Sammlungsprinzi-

pien Leopoldos kennenlernen: „Die Künst-

ler*innen, die während dieser Zeit um einen 

Beitrag zur Sammlung gebeten wurden, wa-

ren im Prinzip völlig frei in ihrer Art der Dar-

stellung“, erzählt Procajlo. „Sie waren ledig-

lich gebeten, sich selbst im Akt des Malens 

zu malen.“ Aber bitte nur sich selbst: ein 

Bild von Paolo De Matteis (1662–1728) wur-

de abgelehnt, weil es den Künstler gemein-

sam mit seiner Tochter und zwei Enkeln zeig-

te. „Zudem betrieb Leopoldo einen großen 

Aufwand, um nicht nur Werke von zeitge-

nössischen, sondern auch von verstorbenen 

Künstler*innen zu bekommen.“ So ist das 

älteste Selbstportrait der Sammlung das 

von Raffael, der rund 100 Jahre vor Leopoldo 

de’ Medici meist in Rom lebte. Rund 80 

Werke hat er auf diese Weise zusammenge-

tragen. Das Interesse der Künstler*innen, 

in dieser Sammlung vertreten zu sein, war 

von Anfang an groß: So hat Gian Lorenzo 

Bernini, eigentlich Bildhauer und Archi-

tekt, eigens für die Sammlung ein gemaltes 

Selbstportrait angefertigt.

Als Cosimo III. de’ Medici die Samm-

lung übernahm, ändert er den Fokus. Zu-

nächst erteilte er einen Auftrag, der allen 

heutigen Kunstinteressierten das blanke 

Entsetzen in die Augen treibt: „Die Bilder 

wurden beschnitten bzw. erweitert, um sie 

zu vereinheitlichen“, erzählt von Rosen. Zu-

dem konnte er die Sammlung um über hun-

dert Werke auf 214 Portraits erweitern. Mit 

der Zeit nach dem Tod Cosimos und der 

Schenkung der Sammlung an die Toskana 

durch Anna Maria Luisa de’ Medici (kinder-

lose Witwe Herzog Jan Wellems) im Jahr 

1737 beschäftigt sich Isabell Franconi. „Von 

1737 bis 1861 wurde Florenz – mit einem 

Sich selbst im Akt des 
Malens malen

„Leopoldo  
de’ Medici  
hat immensen 
Aufwand 
betrieben,  
um seine 
Sammlung 
zusammen-
zutragen.“

—  Anna Maria Procajlo 

Kunsthistorikerin

Gian Lorenzo Bernini, Selbstbildnis, 
ca. 1610, Öl auf Leinwand, 62 x 46 cm,  

Florenz, Galleria degli Uffizi

Die Sammlung der Selbstbildnisse 
konzentriert sich vorrangig auf das 

Medium der Malerei. Sogar der 
Bildhauer Gian Lorenzo Bernini 

malte ein Selbstporträt, das von dem 
römischen „Agenten“ als einzigartig 

und mit den Worten „bellissimo, 
bellissimo“ beschrieben wurde.

Adriaen van der Werff, Selbstbildnis, 
1697, Öl auf Leinwand, 89 x 73 cm, 

Florenz, Galleria degli Uffizi

Wie dem großen Archivbestand  
der Medici – in dem weit über  

vier Millionen Briefe existieren –  
zu entnehmen ist, schrieb Cosimo III. 

den Malern sowohl die Bildmaße  
als auch eine bestimmte Kompo-
sition vor. Der Fürst wünschte,  
dass sich die Künstler bei der  

Arbeit darstellten, möglichst mit 
einem Bild im Bilde, aus dem ihre 

Spezialisierung hervorging.
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Stefano Gaetano Neri, La sala dei 

pittori nella Galleria di Firenze  

(hier: Scuola romana e fiorentina),  
Florenz, 2. Hälfte 18. Jh., Wien,  

Österreichische Nationalbibliothek,  
Cod. Min. 51

Stiche, in denen die Sammlung  
reproduziert wurde, sind eine  

ergiebige Quelle, um den Bestand  
und die Disposition der Gemälde  

in ihrem ursprünglichen  
Kontext zu rekonstruieren.
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Angelica Kaufmann, Selbstbildnis, 
1787, Öl auf Leinwand, 128 x 94 cm, 

Florenz, Galleria degli Uffizi

Ein kleinformatiges Selbstbildnis  
der Schweizer Malerin in bregen-
zerischer Tracht gelangte bereits 
1763 in die Sammlung. Da die  

Malerin es jedoch nicht mehr für 
angemessen hielt, fertigte sie über 
zwanzig Jahre später dieses und 

schenkte es den Uffizien. Zum Dank 
erhielt sie eine Goldmedaille mit dem 
Bildnis Großherzog Peter Leopolds.

Carlo Maratta, Selbstbildnis,  
1682, Öl auf Leinwand, 72,5 x 58,5 cm, 

Florenz, Galleria degli Uffizi

Für sein Selbstbildnis entlohnte 
Cosimo III. den Maler mit einer Scha-

le aus Silber, aufgefüllt mit  
100 Scudi und Früchten, einer  

kleinen Schachtel mit medizinischen 
Ölen sowie einer feinen Goldmedaille.

hinsichtlich der Zugänglichkeit zukam: Un-

ter den Habsburgern stand die Sammlung 

grundsätzlich allen Bürgern offen. Das mit 

500.000 Euro von der DFG geförderte Pro-

jekt, das in Kooperation mit den Uffizien 

und seinem Direktor Dr. Eike Schmidt sowie 

mit dem Zentralinstitut für Kunstgeschich-

te in München (Prof. Dr. Ulrich Pfisterer) 

durchgeführt wird, organisierte bereits vom 

10.–11. September 2018 für einen erlesenen 

Kreis an internationalen Kunsthistoriker*- 

innen einen Studientag in den Florentiner 

Uffizien. Eigens für die Vorträge der Teil-

nehmer*innen aus Deutschland, Italien, Eng-

land und den USA wurden ausgewählte 

Exemplare aus dem Depot geholt und zur 

Nahansicht zur Verfügung gestellt. Als Re-

aktion auf Valeska von Rosens Vortrag kün-

digte Eike Schmidt an, das Selbstbildnis 

des Malers Leandro Bassano restaurieren 

zu lassen.

Elisabeth Vigée LeBrun, Selbstbildnis, 
1790, Öl auf Leinwand, 100 x 81 cm, 

Florenz, Galleria degli Uffizi

Dieses Selbstbildnis erfreute sich  
im 19. Jahrhundert großer Beliebt-
heit und wurde vielfach kopiert,  

wie Quellen belegen.

kurzen napoleonischen Intermezzo – von 

den Habsburgern regiert, bevor es ab 1861 

dem Königreich Italien einverleibt wurde.“ 

Die neuen Besitzer der Sammlung führten 

neue Regeln ein, weniger für die Sammlung 

der Kunstwerke selbst als vielmehr für ihre 

öffentliche Ausstellung. Es entstand ein re-

gelrechter Museumsbetrieb mit Museums-

direktoren, die gemeinsam mit den Habs-

burgisch-Lothringischen Großherzögen das 

Publikum an die Sammlung heranführen 

wollten. „Bis 1840 war die Sammlung nur 

mit einer Führung zugänglich, ab 1840 bis 

1970 waren alle Räume der Selbstbildnis- 

Sammlung öffentlich zugänglich“, erzählt sie. 

Rund 2000 Besucher*innen kamen pro Jahr, 

mit verschiedenen Arten von Publikationen 

wurde die Sammlung weltweit bekannt 

gemacht.

„Mit unserem Forschungsprojekt wol-

len wir sowohl den Aufbau der Sammlung 

durch Leopoldo und Cosimo III. als auch 

die Umwandlung in eine staatliche Gemäl-

degalerie untersuchen“, so Valeska von Ro-

sen. Tatsächlich sind die Uffizien das erste 

europäische Museum, dem dieser Status 

„Wir wollen 
sowohl den 
Aufbau der 
Sammlung als 
auch die Um-
wandlung in 
eine staatliche 
Gemäldegalerie 
untersuchen.“

—  Prof. Dr. Valeska von Rosen 

Kunsthistorikerin

Aus dem Depot geholt
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